
Mittwoch, 27. Mai 2015   	 Die andere Seite� 15

Über den Wolken Markus Müller über afrikanische Flugerlebnisse und einen Taxifahrer in Dallas

Kampfpilot Josef will nicht mehr in Afrika fliegen
Auf der Taxifahrt in Dallas 

sprachen wir kürzlich über Flug-
zeuge. Der etwa siebzigjährige 

Fahrer bekam glänzende Augen, hörte 
zu und beteiligte sich dann am Ge-
spräch mit Fachausdrücken. Er sei in 
der Nigerianischen Airforce MIG21 ge-
flogen, klärte er uns auf. Die Ausbil-
dung zum Kampfpiloten habe er in Mos-
kau absolviert. Das politische System, 
die grosse Kriminalität und die 
schlechte Flugzeugwartung bei Air Ni-
geria hätten ihn dazu bewogen, in die 
USA auszuwandern. Dass er keine Zu-
kunft in der dortigen Zivilluftfahrt sah, 
verstehe ich. Swissair überholte damals 
eine DC-10 aus Westafrika. Das Flug-
zeug sah ziemlich übel aus mit massi-
ven Korrosionsschäden. Mit Schweizer 
Einsatz wurde das Flugzeug terminge-
recht in fast neuwertigen Zustand ge-
bracht. Da sich unsere Techniker wei-
gerten, mit den nigerianischen Piloten 
den abschliessenden Testflug durchzu-
führen, mussten uns diese über die 
Schultern schauen. Sie meinten treu-
herzig, so lange wären sie nicht geflo-
gen. Sie hätten auch kaum gemerkt, 
dass zwei Hydraulikschläuche falsch 
angehängt waren, und sie wussten auch 
nicht, dass ihr einziges Langstrecken-
flugzeug auch automatisch landen 
konnte. Dass Josef nicht in Nigeria le-
ben wollte, ist ebenso verständlich. 

Wir stiegen in Lagos aus Sicher-
heitsgründen gar nicht aus, sondern 
flogen nach der Zwischenlandung wei-
ter nach Accra. Ghana ist schön, und 
die Leute sind nett. Unser Mechaniker 
musste hingegen jeweils in Lagos über-
nachten. Einmal kam er ziemlich ver-
stört an Bord. Jetzt hätte tatsächlich 
auf dem Markt der Mob einem auf fri-
scher Tat ertappten Dieb alte Auto-
pneus über den Körper gestreift und 
diese angezündet. Ein anderes Mal, 
er flog jeweils im Cockpit mit zwischen 
Lagos und Accra, wurde er im Anflug 
kreidebleich. Es war wieder einmal 
einer dieser Anflüge zwischen Gewit-
tertürmen und nur noch rot auf dem 

Radar, und wie so oft bei heftigem 
Regen löschte die Anflug- und Pisten-
beleuchtung wegen Stromausfalls ab. 
Am Boden erklärte er sichtlich erleich-
tert, er habe vor ein paar Tagen im 
Cockpit einer anderen Airline als Ver-
tragsmechaniker erlebt, wie die Cock-
pitscheibe wegen Hagels in Brüche 
ging. Unser Fahrer Josef ist all dem 
entkommen. Er flog bis sechzig bei 
North West B737 und sattelte dann aufs 
Taxi um, da wie so oft in den USA seine 
Pensionskassengelder im Chapter Ele-
ven und in der Insolvenz verschwan-
den. Am Ziel bestand er auf einem Foto 
unter Berufskollegen. Für seine Toch-
ter, die Flight Attendant sei, lachte er.

Ungewohnte Gefahren
Schön ist, dass man in Afrika über 

wunderschöner Landschaft noch fliege-
rische Freiheit hat. Schlecht ist, wenn 

alle davon Gebrauch machen und nicht 
kommunizieren, was sie machen. Die 
Bodenleitstelle ist ohne Bodenradar dar- 
auf angewiesen. Nie werde ich den An-
flug auf Malabo vergessen. Die Flüge auf 
die Insel vor Äquatorial Guinea waren 
eine Goldgrube. Wir flogen Arbeiter der 
Ölindustrie dorthin, mit den restlichen 
Passagieren ging es weiter nach Douala. 
Auf dem Rückflug nahmen wir wieder 
Ölleute an Bord. Die meisten flogen ab 
Zürich direkt nach Dallas. Bis Mutter 
Lufthansa befand, sie könne das Ge-
schäft selber ab Frankfurt machen, wor-
auf American ihren Dallas-Flug ein-
stellte. Das Wetter war gut, und wir sa-
hen die Insel schon von Weitem in der 
Dämmerung. Der Anflug ist traumhaft. 
Am Mount Cameroon vorbei, über den 
Regenwald von Kamerun an die Küste, 
kurz über dem Meer die Sonne unterge-
hen sehen und dann der Hügelkette ent-

lang auf den Inselflugplatz absinken. 
Weich aufsetzen, checken, dass die Spoi-
ler ausfahren, um den Auftrieb definitiv 
zusammenbrechen zu lassen, und die 
Hebel zurück für maximalen Umkehr-
schub, um die Bremsen bei der heissen 
Aussentemperatur zu schonen. Und da 
das Unmögliche. Ein Fahrzeug bog vom 
Rollweg auf die Piste und kam uns ent-
gegen. Vollgas und ziehen am Sidestick, 
um wieder in die sichere Luft zu kom-
men, war illusorisch mit ausgefahrenen 
Bremsklappen und Triebwerken auf vol-
lem Umkehrschub. Also blieb nur der 
Versuch, auszuweichen auf einer Piste, 
die schmaler ist als unsere Spannweite. 
Irgendwie klappte es, wir blieben auf 
der Piste, und das Fahrzeug verschwand 
unter dem Flügel und verfehlte zum 
Glück Fahrwerk und tief liegendes 
Triebwerk der A330. Als wir stillstan-
den, schaute der Copilot wieder auf. Er 

habe die Augen geschlossen und sich 
nur noch festgehalten. Mit ziemlich wei-
chen Knien rollten wir zum Standplatz, 
wo wir von einer aufgeregten Boden-
mannschaft empfangen wurden. Es sei 
ein Militärfahrzeug gewesen, dessen 
Fahrer wohl davon ausgegangen sei, wir 
würden schon durchstarten, wenn er 
sich zum Befahren «seiner Piste» ent-
schieden habe. Er wurde verhaftet, aber 
die Untersuchung war Militärgeheim-
nis. Ebenso ruhig blieben die informier-
ten internationalen Luftfahrtorganisa-
tionen. Man wollte das Geschäft ja nicht 
schädigen. Anstatt wie üblich den Feier-
abend zu beschleunigen, flogen wir ge-
mächlich nach Douala. Zur Enttäu-
schung der vielen «Freundinnen», die 
sich um einen scharen in der Hoffnung 
auf einen Drink, handelte unser Ge-
spräch auch beim Bier im Nachtclub St. 
Pierre vom Zwischenfall. Auf dem Rück-
flug nach zwei Tagen atmeten wir erst 
auf, als es nach der Landung in Malabo 
nur noch wenige Meter zur Passagier-
brücke waren. Doch da rannte tatsäch-
lich ein Mann mit ausgebreiteten Armen 
auf unser Bugfahrwerk zu, was zu einer 
brüsken Bremsung führte. Der wild um 
sich schlagende Mann wurde von zwei 
Rampenarbeitern eingefangen und weg-
getragen. Auf unsere vorwurfsvolle 
Frage meinte der Stationsmanager nur 
schulterzuckend, der Mann sei geistes-
krank, aber da seine Verbannung vom 
Flugplatz Unglück bringe, sei er halt 
zum Maskottchen und Glücksbringer 
geworden. Es würden aber immer zwei 
Leute auf ihn aufpassen. Heute sei er 
einfach kurz entwischt. Es lebe der 
afrikanische Voodoo-Glaube. 
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Am Mount Cameroon vorbei führt der Weg zur Landung in Malabo.� Bild zvg
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für die herzliche Anteilnahme beim Abschied von

Fredi Lier
25. April 1947 – 26. April 2015

Danke für jeden Händedruck, für jede Umarmung und alle tröstenden Worte.

Besonderen Dank an das Pflegepersonal des Alters- und Pflegeheims Clara
Dietiker, Stein am Rhein  und Dr. Michael Lang für die liebevolle Begleitung.
Herzlichen Dank an Pfarrer Axel Fabian für seine persönlichen Worte. Einen
lieben Dank für alle Begegnungen an der Abschiedsfeier. Auch ein Dankeschön
für die Gaben und die Spenden. 

Wir versenden keine Danksagungskarten.

Im Mai 2015 Die Trauerfamilie

,
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Traueradresse: H. Lippuner
Kirchhofplatz 15, 8200 Schaffhausen

Deine Augen sind müde geworden,
deine Stimme, die uns vertraut war, schweigt.
Du fehlst uns, doch trösten uns wertvolle Erinnerungen,
die uns lebendig bleiben.

Traurig nehmen wir Abschied von meiner lieben Ehefrau, unserem lieben Mami, Omi, Uromi
und unserer Tante

Katharina Lippuner-Haltner
27. November 1924 bis 17. Mai 2015

In grosser Dankbarkeit für alles, was du für uns getan hast.

Heinrich Lippuner
Erika und Bernhard Hiniger
Heini Lippuner mit Gabriela und Miranda
Trudi und Willi Gähler mit Kindern
André und Daniela Hiniger mit Kindern
Myriam Spring mit Kindern
Christoph und Rebekka Hiniger mit Kindern
Barbara Lippuner
Catherine Lippuner
Verwandte, Bekannte und Freunde

Die Abdankung findet am Freitag, 5. Juni 2015, um 15.30 Uhr in der Kapelle des Waldfriedhofs
Schaffhausen statt. Anschliessend gehen wir zum Gemeinschaftsgrab.

A1396435

Altersheim Bachwiesen, Ramsen, 23. Mai 2015

Traueradresse: Peter Gnädinger-Melliger
Oberdorf 195
8262 Ramsen

T O D E SA NZ E I G E

Traurig, aber dankbar nehmen wir mit vielen schönen Erinnerungen Abschied von

Jrma Gnädinger-Kessinger
30. August 1931 – 23. Mai 2015

Verwandte und Nachbarn

Die Trauerfeier findet am Dienstag, 2. Juni 2015, um 14 Uhr in der katholischen Kirche
Ramsen statt.
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Das Volk soll erneut über die 
Unternehmenssteuerreform 
entscheiden, fordert die SP. 
Trotz eines ermutigenden 
Entscheides des Zürcher  
Regierungsrates dürfte letzt-
lich weder der politische  
noch der juristische Weg  
ans Ziel führen.

VON MICHAEL BRUNNER 

BERN Die SP führt einen Kampf an allen 
Fronten gegen die Unternehmens-
steuerreform II. Weil der Bundesrat die 
Stimmenden vor der Abstimmung vor 
gut drei Jahren schlecht bis falsch infor-
miert hat, will die Partei eine Wiederho-
lung der Abstimmung. Gestern war in 
diesem Kampf ein wichtiger Tag.

Politische Ebene: In der von der  
SP veranlassten ausserordentlichen 
 Session zum Thema waren die Bürger-
lichen nicht bereit, der Linken ent-
gegenzukommen. Weder die Auf-
hebung der Unternehmenssteuer-
reform II noch Vorstösse, die die im 
Vorfeld der Abstimmung nicht erwar-
teten Steuerausfälle begrenzen woll-
ten, hatten eine Chance. Ganz im 
Gegenteil stimmte der Rat einer  Motion 
des Schaffhauser SVP-Nationalrates 
Thomas Hurter zu, der weitere Steuer-
senkungen vorsieht, und zwar für Fir-
men, welche in der Schweiz forschen 
(vergleiche Kasten).

Juristische Ebene: Nach dem Berner 
Regierungrat hat auch der Zürich Re-
gierungsrat einer Abstimmungsbe-
schwerde aus SP-Kreisen, konkret des 
Zürcher SP-Nationalrates und Rechts-
professors Daniel Jositsch, inhaltlich 
weitgehend recht gegeben. Zwar trat er 
formal nicht auf die Beschwerde ein. 
Aber er leitet das Anliegen an den Bun-
desrat weiter. Dieser soll darüber ent-
scheiden, ob nochmals abgestimmt 
werden muss.

Beschwerde beim Bundesgericht
Politisch dürfte der Weg damit ver-

sperrt sein. Die SP will zwar weiter 
Druck machen, aber die bürgerliche 
Mehrheit scheint zu keiner Korrektur 
bereit. Auf juristischem Feld wird der 
Bundesrat wohl demnächst über die Be-
schwerden aus Bern und Zürich ent-
scheiden. Zusätzlich hat SP-Nationalrä-
tin Margret Kiener Nellen die Berner 
Beschwerde bereits ans Bundesgericht 
weitergezogen, ein Schritt, den  Jositsch 
ebenfalls plant. Ob das Bundesgericht 
noch dieses Jahr einen Entscheid fällt, 
ist offen.

Auch wie der juristische Hosenlupf 
endet, ist unklar. Der Zürcher Regie-

rungsrat hält in seinem Entscheid fest, 
dass die Abstimmungserläuterungen 
«in erheblichem Mass unvollständig» 
seien, das habe Bundesrätin Eveline 
Widmer-Schlumpf vor dem Parlament 
selber eingeräumt. Das Abstimmungs-
ergebnis (50,5 Prozent Ja) sei zudem 
knapp – also hätte das Ergebnis bei 
richtiger Information gut anders aus-
fallen können. Das spricht für die Be-
schwerden. «Würde ich keine Chance 
sehen, hätte ich nicht ein ganzes 
 Wochenende an der Beschwerde 
 gearbeitet», sagt denn auch Kiener 
 Nellen. Hoffnung macht ihr das Bei-
spiel Laufental aus den 80er-Jahren. 
Nachdem Missstände bei der ersten 
Abstimmung aufgedeckt worden wa-
ren, durften die Laufentaler ein zwei-
tes Mal abstimmen und entscheiden, 
von Bern zum Kanton Baselland zu 
wechseln.

So oder so historisch
Tobias Jaag, Staatsrechtsprofessor 

an der Universität Zürich, zeigte sich in 
einer ersten Reaktion trotzdem skep-
tisch: «Der juristische Weg scheint mir 
nicht ans Ziel zu führen.» Es fehle wohl 
das Rechtsmittel. Kiener Nellen selber 
räumt ein, dass sich das Bundesgericht 
schwerer tun wird als beim Fall Lau-
fental. Der Grund: Damals ging es nicht 

um eine nationale Abstimmung. Weil 
das Bundesgericht kein Verfassungs-
gericht ist, kann es auf Bundesebene 
weniger gut eingreifen. «Würde das 
Bundesgericht uns Recht geben, wäre 
dies ein historischer Entscheid.» Sie 
lässt durchblicken, dass auch eine ju-

ristische Niederlage mit freundlicher 
Urteilsbegründung für die SP positiv 
sein könnte. Und Jositsch geht davon 
aus, dass der Fall so oder so «als Para-
debeispiel für eine Abstimmungsbe-
schwerde in die juristischen Schulbü-
cher» eingehen wird.

SP kämpft weiter für neue Abstimmung Journal

Freispruch für geplante  
Bücherverbrennung
BERN Die angekündigte Verbrennung 
einer Bibel und eines Korans auf dem 
Bundesplatz bleibt straffrei. Ein Berner 
Einzelrichter hat zwei Inder und einen 
Schweizer vom Vorwurf der Störung 
der Glaubens- und Kultusfreiheit  
freigesprochen. Letztlich hätten im 
 November auf dem Bundesplatz keine 
Bücher gebrannt, und es sei bei der 
blossen Ankündigung geblieben. Eine 
solche sei nicht strafbar, befand der 
Richter gestern. Allerdings habe das 
Trio die Grenzen der persönlichen Frei-
heit überschritten und Mitmenschen in 
deren religiösen Gefühlen verletzt.

Schweizer sind hilfsbereit  
und stimmfaul
BERN Schweizer leben lange, sind 
arbeitsam und hilfsbereit. Einkommen, 
Beschäftigung und Umweltqualität 
sind in der Schweiz in einem Vergleich 
der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) hoch, die Korruption ist tief. 
Schlechte Noten erhält die Schweiz in-
des bei der Wahlbeteiligung. Diese liegt 
bei 48 Prozent, wie in den USA. In Bel-
gien, Luxemburg und Australien liegt 
sie bei über 90 Prozent. Punkto durch-
schnittlicher Lebenserwartung liegt 
die Schweiz mit 82,2 Jahren auf Platz 2 
hinter Japan mit 82,7 Jahren.

Arbeiterhilfswerk  
heisst neu «Solidar Suisse»
BERN Zum 75-Jahr-Jubiläum gibt sich 
das Schweizerische Arbeiterhilfswerk 
(SAH) einen neuen Namen und heisst 
ab sofort «Solidar Suisse». Gleichzeitig 
weitet Solidar Suisse seine Arbeit aus 
und setzt sich auch in China für faire 
Arbeitsbedingungen ein. Solidar Suisse 
engagiert sich in zwölf Ländern. Vom 
Namenswechsel nicht  betroffen sind 
die 10 regionalen SAH-Vereine in der 
Schweiz. Sie sind unabhängige Organi-
sationen, die Programme für Erwerbs-
lose anbieten und Asylsuchende und 
Migranten unter stützen.

Löhne der Parlamentarier  
nicht offenlegen
BERN Der Nationalrat will keine gläser-
nen Parlamentarier. Er hat gestern eine 
parlamentarische Initiative abgelehnt, 
die alle beruflichen und nicht beruf-
lichen Einkünfte der Parlamentsmit-
glieder offenlegen wollte. Der Lohn 
habe keinen Einfluss auf die politische 
Arbeit, lautete das Hauptargument. Die 
bürgerliche Mehrheit im Nationalrat 
verwarf somit erneut einen Vorstoss, 
der Transparenz bei den Einkünften 
der Parlamentarier verlangt hatte. Die 
parlamentarische Initiative von Jean-
Charles Rielle (SP/GE)  scheiterte mit 
100 zu 59 Stimmen.

Annahmeschluss für Todesanzeigen:  
jeweils am Vortag um 17 Uhr

BERN Der Nationalrat hat gestern mit 
100 zu 60 Stimmen eine Motion des 
Schaffhauser SVP-Nationalrats Tho-
mas Hurter gutgeheissen, die Firmen, 
welche in der Schweiz Forschung be-
treiben, steuerlich entlasten will. «Wer 
Forschung und Entwicklung fördert, 
der sichert nicht nur die technologi-
sche Leistungsfähigkeit eines Landes, 
sondern sichert und schafft wertvolle 
Arbeits- und Ausbildungsplätze, die 
nicht zuletzt auch unserer Jugend zu-
gute kommen», begründete Hurter 
sein Anliegen. Bis jetzt habe der Bun-
desrat sämtliche Vorstösse in diese 
Richtung abgelehnt. Dabei müsse die 
Schweiz gemäss Hurter neue Modelle 
suchen, um die Unternehmen für ihre 
Standortwahl zu honorieren. Konkret 
will er den Forschungs- und Entwick-

lungsstandort Schweiz mit vier Mass-
nahmen stärken: Erstens soll für die-
jenigen Unternehmen eine Steuerver-
günstigung bei der Bundessteuer ein-
geführt werden, die Ausgaben von For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten in 
der Schweiz ausweisen. Dieser Steuer-
abzug sollte zweitens im Bereich von 
30 bis 40 Prozent der Gesamtausgaben 
für Forschung und Entwicklung (F&E) 
liegen und möglichst einfach ausge-
staltet werden. Qualifizierte Ausgaben 
sollten drittens die Bereiche operatio-
nelle F&E-Tätigkeiten, Investitionen  
in F&E sowie F&E-Ausgaben für Ent-
wicklungs- und Registrierungsfort-
schritte abdecken. Und viertens sollen 
die Steuervergünstigungen auch im 
Steuerharmonisierungsgesetz berück-
sichtigt werden. (r.) 

Motion Thomas Hurter fordert Stärkung  
der Forschung und Entwicklung

Umstrittene Unternehmenssteuerreform II: Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf während der gestrigen Debatte. Bild Key
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